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In dieser Magisterarbeit wurde versucht, aus archäolo­
gischer Sicht Licht in die Frage nach einer frühzeit i­
gen keltischen Invasion nach Italien zu bringen. Dazu 
wurden bereits publizierte kelt ische und keltisch be­
einflußte Fundstücke aus Oberitalien, die aufgrund 
stilistischer Merkmale oder der Fundkontexte in die 
Zeit zwischen 600 und 400 v. Chr. datieren, zusam­
mengefaßt . Das Ziel war es ebenfal ls , die Vielzahl der 
unterschiedlichen Überl ieferungen auszuwerten und 
deren Ergebnisse gegeneinander abzuwägen, um zu 
ermitteln, ob die Anwesenhei t keltischer Individuen in 
Italien bereits vor 400 v. Chr. nachweisbar ist, und 
falls ja, in welcher Funktion sich diese Kelten im süd­
alpinen Raum aufhielten. 

In einem einleitenden Teil der Arbei t wurde neben 
der Forschungsgeschichte und der Zielsetzung vor al­
lem die Definit ion der Begr i f fe "Wanderung/Migra­
tion", "Handel" und "Kul turbez iehungen" dargelegt. 

Der zweite Teil befaßt sich mit der Sicht der benach­
barten Wissenschaf ten der Alten Geschichte und der 
Linguistik. Vor allem den Überl ieferungen der antiken 
römischen und griechischen Historiker ist es zu ver­
danken, daß keltische Einfäl le nach Italien schon für 
die Zeit vor 400 v. Chr. als möglich erachtet werden. 
In erster Linie stützt sich diese Version der Wander­
sage auf die Berichte des aus Padua s tammenden Hi­
storikers Titius Livius ( F L A D E R E R 1993), einem 
Zeitgenossen des Augustus . Von der Warte der Alten 
Geschichte erscheint es durchaus denkbar, daß der 
Großteil der antiken Geschichtsschreibung nur die 
letzten und massivsten Wanderzüge zur Kenntnis ge­
nommen hat, denn nur diese tangierten die Interessen 
und Territorien der antiken Kulturen (FISCHER 
1972). Demgegenüber könnte Livius durchaus in sei­
ner Heimat in der Poebene, die j a das vorrangige Ziel 
der immigrierenden Kelten gewesen ist, Zugang zu 
keltischem Sagengut gehabt haben, das die Einwande­
rungen detaillierter überlieferte ( B A L D A C C I 1983). 
Der Bericht des Livius ist der ausführl ichste erhaltene 
über die Einwanderungen, aber es f inden sich auch 
bei anderen Autoren noch Versatzstücke daraus (DO­
BESCH 1989). 

Die Linguist ik bietet drei verschiedene Quellenarten 
zu diesem Thema: 
1) "Kelt ische Personennamen in nicht­kelt ischen In­
schr i f ten" bef inden sich in mehreren Fällen auf Stelen 
und weiteren Gegenständen, die in das 5. Jahrhundert 
v. Chr. datieren ( P R O S D O C I M I 1991). Die Namen 
könnten ein wichtiges Indiz für die Anwesenhe i t kelti­
scher Personen in Oberital ien sein, doch mit ihrer Hil­
fe kann man lediglich vereinzelte Präsenz nachweisen, 
keine großen Wanderbewegungen . 
2) Im Fall des "epigraphischen Ligur isch" handelt es 
sich um Inschrif ten in den sogenannten "Stelen der 
Lunigiana", die zwischen 550 und 500 v. Chr. datie­
ren ( L E J E U N E 1971). Eine mögl iche Zugehörigkei t 
der verwendeten Sprache zum Keltischen ist umstrit­
ten, aber nicht unwahrscheinl ich ( M A G G I A N I 1987; 
P R O S D O C I M I 1987). Die Beziehungen reichen aber 
vermutlich in einen noch älteren Abschni t t zurück 
(eine "vorgal l ische" Sprachstufe) . Als weiteres Indiz 
für keltischen Einf luß zeigt ein Teil der Stelen mögli­
cherweise keltische Waffendars te l lungen . 
3) Das "Lepont ische" wird in einer Variante des nord­
etruskischen Alphabets im Bereich der Golasecca­
Kultur in Nordwest i ta l ien und dem Tessin verwendet 
( C O N W A Y et al. 1968). Diese Sprache scheint eben­
falls keltische Elemente ("prägall ische Keltizität") zu 
beinhalten. Vermutl ich liegen aber auch in diesem 
Fall die Wurzeln noch weiter in der Vergangenhei t , 
namentl ich in der Ents tehungsphase der keltischen 
Sprachen, die aufgrund der archäologischen Gegeben­
heiten in das 13. Jahrhundert v. Chr. datiert wird 
( P R O S D O C I M I 1987). 

Hier ergeben sich demnach wenige Ansatzpunkte, 
die auf eine keltische Einwanderung deutlich vor dem 
Überfall auf Rom hindeuten. 

Im Hauptteil der Arbeit wurde das entsprechende 
archäologische Material zusammenget ragen , das in 
der Literatur zur Ver fügung stand. Es handelt sich 
hierbei im Wesent l ichen um vier verschiedene Gat­
tungen, nämlich Fibeln, W a f f e n , durchbrochene Gür­
telhaken und Gürtelr inge mit bewegl ichem Niet, so­
genannte Koppelr inge. In einer fünf ten Fundgruppe 
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wurden sonstige Fundar ten zusammengefaß t . Insge­
samt handelt es sich um 179 Kata lognummern , wobei 
vergesel lschaftete Koppelr inge j ewei l s zu einer Num­
mer zusammengefaß t wurden. Der alphabet isch nach 
Fundorten sortierte Katalog bef indet sich am Ende der 
Arbeit; die einzelnen Funds tücke sind j ewei l s mit ei­
ner Abbi ldung versehen, soweit diese zugängl ich wa­
ren. 

Das a u f g e n o m m e n e Fundmater ia l s tammt aus insge­
samt 63 Gräbern, 6 Siedlungen, 4 Depots und 3 Hei­
l igtümern. O f t handel t es sich allerdings auch um 
Einzel­ oder Streufunde , oder aber die Einordnung in 
den Kontext ist wegen problemat ischer Dokumenta ­
tionslagen nicht mehr zweife ls f re i möglich. Kein 
Fundzusammenhang ist ausschließlich keltisch; die 
Fundstücke treten immer als Fremdfo rmen in fest um­
rissenem kulturellen G e f ü g e auf. 

Die f rühesten Hinweise auf kelt isches Fundmater ia l 
(Antennenschwer ter ) können nicht zweife lsf re i auf 
mitte leuropäische Einf lüsse zurückgeführ t werden 
(S IEVERS 1982). Erst ab dem späten 6. Jahrhunder t 
v. Chr. tritt mit verschiedenen Fibe l formen keltisches 
und keltisch beeinf lußtes Fundmater ia l im Nordosten 
Italiens auf, und zwar besonders in den Einf lußgebie­
ten der Veneter und der Etrusker in der Poebene 
( L U N Z 1974; P R I M A S 1972; M A N S F E L D 1973). 
Ab der Mitte des 5. Jahrhunder ts v. Chr. k o m m e n sol­
che Funds tücke dann auch im Bereich der Golasecca­
Kultur vor (DE M A R I N I S 1987). Die westl iche Po­
ebene südlich von Mailand bleibt hingegen unberührt 
von solchen Einf lüssen. Im ausgehenden 5. und be­
ginnenden 4. Jahrhunder t v. Chr. nimmt zudem die 
Anzahl der kelt ischen Fibe l funde ab. Statt dessen 
kommen Latenewaf fen , durchbrochene Gürtelhaken 
und Koppelr inge hinzu (DE M A R I N I S 1981; F R E Y 
1991). 

Auch f indet eine Versch iebung der anzunehmen­
den Herkunf tsgebie te der Fundstücke statt. Im späten 
6. und der ersten Hälf te des 5. Jahrhunder t v. Chr. hat 
das Gros der Funds tücke Entsprechungen im Kernge­
biet der Westhal ls ta t t ­Kultur . In der Folgezei t über­
wiegen offenbar Einf lüsse aus der Marneregion , der 
Champagne und dem Hunsrück­Eife l ­Gebie t . Nur in 
Südtirol herrschen durchgehend Einf lüsse aus den öst­
lichen und nordöst l ichen Alpen vor. Dabei hat es sich 
vermutl ich um kle inräumige Verbindungen zwischen 
Kulturen des Alpenmass ivs gehandelt . Hier handelt es 
sich auch zumeist um keltisch beeinflußtes , und nicht 
um eigentlich kelt isches Material . 

Als Ergebnis der Mater i a l au fnahme scheint sich abzu­
zeichnen, daß es sich nicht um massive Einwanderun­
gen von keltischen Gruppen gehandel t haben kann. 

Denn einerseits sind die vorhandenen Funde zahlen­
mäßig zu gering vertreten, andererseits ist die Ent­
wicklung der einheimischen Kulturen ungebrochen 
und erlebt seit dem Ende des 6. Jahrhunderts v. Chr. 
sogar noch einen Aufschwung . Auch eine Deutung als 
Handelsgut ist nicht sehr plausibel , da die keltischen 
Gegenstände vermutl ich keinen hohen Prestigewert 
bei den i talischen Kulturen besessen haben. Im Übri­
gen handelt es sich vor allem um Trachtelemente, die 
ohnehin nicht ohne weiteres von Angehör igen f rem­
der Kulturen übe rnommen werden (PAULI 1992). 
Vielmehr scheinen die vorhandenen Funde auf die 
persönl iche Anwesenhe i t von Kelten in Italien zu deu­
ten, die aber wohl nur vereinzelt oder in kleinen Grup­
pen auftraten. Dafür spricht vor allem die Präsenz der 
keltischen Fundstücke entlang verkehrsgünst iger Flüs­
se und in Handelszentren wie Bologna, Bagnolo San 
Vito, Spina und Adria. Daher sind die Träger dieser 
Trachte lemente und W a f f e n sicherlich mit dem Han­
delsaustausch zwischen Mitte leuropa und Griechen­
land und Italien in Verbindung zu bringen. Allerdings 
muß das kelt ische Tauschgut noch ein anderes gewe­
sen sein, zum Beispiel Rohs tof fe oder Sklaven. 

Weiterhin sind nichtkommerzie l le Ursachen für die 
Anwesenhei t der keltischen Fundstücke in Italien 
denkbar, wie diplomatische Beziehungen, Tanshu­
manz ( W E R N I C K E 1991) oder Exogamie . Verschie­
dene Indizien aus Mitte leuropa (Stele von Hirschlan­
den, Trockenmauer der Heuneburg usw.) deuten da­
rauf hin, daß kelt ische Fürsten Handwerker zum Er­
lernen mediterraner Techniken in den Mittelmeerraum 
geschickt haben (F ISCHER 1993; K I M M I G 1991). 
Auf solche Art und Weise kann die Erwähnung kelti­
scher Namen in nicht­keltischen Inschriften entstan­
den sein. 

Es erscheint j edoch relativ sicher, daß die Kontakte 
vorrangig durch Handelskontakte motiviert waren, vor 
allem, wenn der sogenannte Südimport in Mitteleuro­
pa mit berücksichtigt wird. Diese Kontakte waren of­
fenbar derart gefestigt, daß sie auch dann nicht abris­
sen, als Massal ia sich in der Krise befand und man 
daher auf die unbequemeren Alpenpässe ausweichen 
mußte. Auch s t immen die vermuteten Herkunftsgebie­
te des keltischen Materials in Italien mit den Emp­
fangsregionen des Südimportes überein: zunächst das 
westhallstätt ische Kerngebiet und später der Bereich 
Marne­Champagne­Hunsrück­Ei fe l . 

Damit ist zwar die Anwesenhei t von Kelten in Ita­
lien auch für die Zeit vor 400 v. Chr. gesichert, aller­
dings reicht das Material nicht aus, um aus archäolo­
gischer Sicht eine frühzei t ige Invasion annehmen zu 
können. Es ist zwar nicht ausgeschlossen, daß diese 
Einwanderung t rotzdem s ta t tgefunden hat, denn wan­
dernde Völker sind häuf ig archäologisch nicht nach­
zuweisen. Es ist dennoch wahrscheinlicher, daß es 
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sich bei den nachgewiesenen Beziehungen eher um 
die Ausbi ldung einer "Kontaktzone" nach D O B E S C H 
(1992) gehandelt hat, die sich im Vorfeld der Erobe­
rung einer Hochkul tur durch barbarische Gruppen ein­
stellt. Hier fügen sich auch die Südimporte und die 
mit ihnen in Zusammenhang stehende teilweise Über­
nahme südländischer Sitten, wie beispielsweise des 
Symposions, ein. In der Folge entsteht ein regelmäßi­
ger Kontakt zwischen Sender und Empfänger , die die 
Anwesenhei t von Kontaktpersonen auf beiden Seiten 
voraussetzt, so daß letztlich bei einer ausreichend gro­
ßen Menschenmenge eine ausreichend große Anzie­
hung durch das Zielgebiet entsteht. 

Diese Kontaktzonen und die Phase der partiellen 
Akkulturation sind in der vorl iegenden Arbeit sichtbar 
geworden. 

Schließlich erfährt auch das kelt ische und keltisch be­
einflußte Fundgut in Italien in der 2. Hälf te des 5. 
Jahrhunderts v. Chr. eine signif ikante Veränderung. 
Es verringert sich zum einen die Anzahl der Fibeln, 
zum anderen treten mit durchbrochenen Gürtelhaken, 
Koppelringen und einigen Frühla tenewaffen erstmals 
Funde auf, die mit kriegerischen Absichten in Verbin­
dung gebracht werden könnten. Eventuel l kann man 
hier also anhand des Fundmater ia ls eine Unruhephase 
zwischen Kelten und den oberitalischen Kulturen 
feststellen. 

Den historischen Überl ieferungen muß also aus ar­
chäologischer Sicht widersprochen werden. In der er­
sten Hälfte des 6. Jahrhunderts v. Chr. gibt es keine 
deutlichen Anzeichen für die Anwesenhei t von Kelten 
in Italien. Diese setzen erst nach der Mitte und beson­
ders im letzten Viertel des 6. Jahrhunderts v. Chr. ein. 
Bis zur Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. bleibt das 
Fundaufkommen relativ konstant; es ist aber zu keiner 
Zeit so reichhaltig, daß man mehr als einzelne Indivi­
duen oder kleine Gruppen vermuten könnte. In der 
zweiten Jahrhunderthälf te gehen die Funde zahlenmä­
ßig etwas zurück, dafür treten erstmals Objekte aus 
Kriegerausstattungen auf. 

Diese Fakten werden dahingehend interpretiert, daß 
sich ab dem ausgehenden 6. Jahrhundert v. Chr. im 
Rahmen von kommerzie l len und polit ischen Bezie­
hungen zwischen dem Mit te lmeerraum und Zentraleu­
ropa ein Personenverkehr über die Zentralalpenpässe 
etabliert hat. In engem Zusammenhang mit diesen 
Entwicklungen sind die machtpoli t ischen Veränderun­
gen im westlichen Mittelmeer und die Verlagerung 
griechischer und etruskischer Interessensbereiche in 
die Adria und in die Poebene zu sehen (PALLOT­
T I N O 1987). Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. setzt 
der Prozeß der keltischen Wanderungen in Richtung 
Oberitalien ein, der in der ersten Hälf te des 4. Jahr­

hunderts v. Chr. seinen Höhepunkt erreicht. Um die 
Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr., nachdem sich die 
eingewanderten keltischen Gruppen etabliert hatten, 
ist ein erneuter Anstieg kelt ischer Funde zu beob­
achten. 

Das Ausbleiben keltischer Boden funde im 4. Jahr­
hundert v. Chr. in den Bereichen der Golasecca­
Kultur und der Este­Kultur ist auffäl l ig . Trotz der zu­
vor engen Beziehungen zum kelt ischen Mitteleuropa 
sind diese Gebiete nur sehr partiell von den keltischen 
Einwanderungen betroffen. Der Grund hierfür könnte 
in den gemeinsamen Wurze ln dieser Kulturen liegen 
(FREY 1987). 
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